Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Frau Vorsitzende,

meine sehr geehrten Damen und Herren

und ich kann zusätzlich auch sagen:

liebe Kolleginnen und Kollegen aus dem Bildungs- und Wirtschaftsministerium, aus den Schulen, die hier vertreten sind.

Das freut mich insofern, da es bei dieser Veranstaltung ja um ein ausgesprochen wichtiges Thema geht, das immer mehr Bedeutung für Schule hat.

Begrüßen möchte ich besonders Frau Weindel-Güdemann, weil sie „Jugend gründet“ koordiniert und auch familiär ganz besondere Bezüge zum Projekt hat. 

Das hat natürlich mit ihrem Mann zu tun, als Gründer u. Leiter des Steinbeis-Transferzentrums an der Hochschule in Pforzheim. 

Das Zentrum ist für die Durchführung/Entwicklung des Projekts verantwortlich, also z. B. für Teilnahme-Akquise, Ausbau der Schulkontakte, Bewertung der Businesspläne. Deshalb ein ausdrücklicher Willkommensgruß auch Ihnen, Herr Prof. Güdemann.


Doch zunächst muss ich noch Frau Staatssekretärin Reiß entschuldigen, für die ich kurzfristig eingesprungen bin. Sie lässt sie herzlich grüßen und wünscht der Veranstaltung einen guten Verlauf. 
Das Thema „Wirtschaft und Schule“ wurde in meiner Dienstzeit im Bildungsministerium (seit 1982) nicht selten kritisch gesehen: 

Brauchen wir das im Unterricht? Sollten Jugendliche nicht erst einmal soziales Engagement, Normen und Werte lernen?  Ähnliche Bemerkungen hörte man auch aus den Kollegien.

Nun: Tempus fugit oder Zeiten ändern sich, neue Erkenntnisse werden gewonnen, die dann auch in Richtlinien, Lehrplänen und Schulpraxis Einzug halten.

D.h., das Lernfeld Wirtschaft wurde zu Recht zentrale Aufgabe von Schule und 2001 zum unverzichtbaren Bildungsprogramm gemacht (KMK-Beschluss).
Warum war das so wichtig?

Ich will darauf mit einem wörtlichen Zitat von 2 Journalisten antworten, die – wie man so schön sagt – damit den Nagel auf den Kopf getroffen haben, wie ich finde.

Jürgen Jeske u. Hans Barbier haben in einem Artikel der FAZ ausgeführt, ich zitiere:

„Wirtschaft prägt unseren Alltag. Am Arbeitsplatz oder zu Hause, beim Geldverdienen oder Geldausgeben, beim Sparen oder Investieren, als Arbeitnehmer wie als Arbeitgeber, als Mieter wie als Vermieter, als Patient wie als Arzt, als Kind mit Taschengeld wie als Rentner – alles ist Wirtschaft.“ Und weiter: „Leben heißt Wirtschaften, heißt Auswählen mit Blick auf die Unbegrenztheit unserer Bedürfnisse, aber auch auf die Knappheit unserer Mittel“. Wirtschaftliche Fragen stellen sich jedem Menschen, ein Leben lang: Warum steigen und fallen die Preise? Warum sind viele arbeitslos und wie mache ich mich fit für den Arbeitsmarkt? Wie lege ich mein Erspartes am besten an? Ist Globalisierung gut oder schlecht für die Menschen?
Am Ende des Artikels lautet dann die entscheidende Frage, die Kinder und Jugendliche immer häufiger so stellen: 

Wie versorge ich mich mit den notwendigen Ressourcen für ein erfülltes privates und berufliches Leben?
Diese Frage beschäftigt die Schulen ganz aktuell: Die Kinder und Jugendlichen wollen eine Antwort darauf, auch mit Blick auf die zurzeit immer wieder diskutierte Wirtschaftskrise, die auch in den Familien Thema ist.

D.h., es bleibt der Schule nichts anderes übrig, sich damit auseinanderzusetzen, andernfalls geht Unterricht ein großes Stück weit an der Realität vorbei.

Jeske u. Barbier haben das noch deutlicher auf den Punkt gebracht:
„ Von Wirtschaft nichts wissen zu wollen heißt, sich dem Leben zu verweigern“. Und gegen eine solche Verweigerung steht gerade das Schulprojekt „Jugend gründet“. Von ihm geht ein wichtiges Signal aus: Es gilt in der Schulzeit, unternehmerische Kompetenzen wie Grundlagen des Wirtschaftswissens, kreatives Denken und Mut zur Eigeninitiative zu vermitteln. Schülerinnen und Schüler lernen in diesem Projekt selbstständiges  Arbeiten, Recherchieren, Durchhaltevermögen, Teamarbeit, und vor allem wichtig, mit eigenen Stärken und Schwächen umzugehen. Wir werden in den nachfolgenden Referaten sicher noch im Einzelnen hören, wie in diesem Projekt die Neugier, das Interesse auf Neues, die Bereitschaft zu organisiertem Lernen, Entscheidungsfreude, die Lust zu präsentieren und zu kommunizieren, geweckt wurden. Das Projekt reiht sich nahtlos ein - in eine Reihe von Programmen und Konzeptionen, die in Rheinland-Pfalz eine lange Tradition haben. Steigende Anforderungen an Qualifikation, rasche Veränderung in der Arbeitswelt, Unsicherheit über die Arbeitsmarktchancen sowie neue Bildungsgänge und Berufe haben die Vorbereitung auf die Arbeitswelt schwieriger und anspruchsvoller gemacht. 

Eine der anspruchsvollsten Vorbereitungen ist da sicher auch „Jugend gründet“, gerade weil es Ideenwettbewerb, Online-Planspiel, E-Learning und Expertensystem kombiniert, eine Konstellation, die neu ist und viel vom Teilnehmer abfordert.

Auch dieses Projekt ist Erfüllung des schulischen Auftrags, Schülerinnen und Schüler zur Bewältigung von Lebenssituationen fit zu machen. Die Berufs- und Ausbildungswahl ist im Leben der Schülerinnen und Schüler die zentrale Entscheidung, die eigenverantwortlich getroffen werden muss und weit reichende Konsequenzen hat. Daher brauchen sie die notwendigen Kenntnisse über Strukturen der Wirtschaft.

Entscheidend kommt es darauf an, solche Kenntnisse so zu vermitteln, dass Prozesse der Arbeits- und Wirtschaftwelt in möglichst authentischen Situationen erlebt werden können. Es genügt also nicht, nur einen Blick in diese Welt zu werfen, Prozesse und Arbeitsvorgänge als Unbeteiligte zu betrachten und dann zu sagen,  „ja, das ist unsere intensive Berufsorientierung“. Nein, das wäre zu kurz gesprungen! Damit dies nicht passiert, gibt es in Rheinland-Pfalz – wie schon erwähnt – seit vielen Jahren eine Menge von Programmen, Vorgaben und Konzeptionen, die Berufsorientierung nicht als Ansteuern eines in der Ferne liegenden Ziels begreifen (das evtl. doch nicht erreicht werden kann), sondern als ganz konkrete Beschäftigung mit der Praxis im Handwerk, Wirtschaftsbetrieb und in allen Dienststellen und Einrichtungen, deren Erfolge von der Qualität wirtschaftlichen Handelns abhängig sind.

Ich will hier Beispiele nennen, die unser Haus gerade in der jüngsten Zeit stark beschäftigt haben und noch weiter beschäftigen werden. 

Auf der administrativen Ebene kann ich anführen:

· die Überarbeitung der Lehrpläne, die Richtlinien für ökonomische Bildung und

· die Bestimmung, neue Unterrichtsformen einzuführen, etwa die Durchführung von Projekten, das fächerübergreifende und fächerverbindende Lernen. 

Das sind nicht unbedingt selbstverständliche Anliegen von allen Kollegien, soviel muss man hier in aller Offenheit bekennen, aber ohne Zweifel haben sie immer stärkere Akzeptanz gefunden und werden in Zukunft dominieren, zum  Nutzen der Kinder und Jugendlichen.

Und dann setzte eine Entwicklung ein, die wir im Ministerium so für nicht möglich gehalten hätten.
In vielen Schulen wurde in den 90er Jahren – auch ohne Vorgaben in Richtlinien, was ich persönlich sehr schätze – schon längst damit begonnen, pädagogische Angebote zum regionalen Umfeld zu öffnen und Einsätze außerschulischer Partner zuzulassen.

Der 4. September 2001 markiert dann aber das Signal für den Aufbruch in eine neue Zeit: Nämlich die Entscheidung der Landesregierung für eine „geregelte“ und „ressourcengestützte“ Kooperation von Schule und außerschulischen Partnern (gerade in Arbeitswelt und Wirtschaft). 

Denn damit wurde das Ausbauprogramm für ca. 300 neue Ganztagsschulen in der letzten Legislaturperiode beschlossen, das in der laufenden Periode aufgrund der weiterhin bestehenden großen Nachfrage fortgeführt wird. Im laufenden Schuljahr gibt es 458 neue GTS, ab dem nächsten Schuljahr werden insgesamt 504 neue GTS am Netz sein. Zusammen mit den offenen und verpflichtenden GTS, auch unter Berücksichtigung der G8-Gymnasien und der Hochbegabtenschulen, werden dann ca. 52% der allgemeinbildenden Schulen als GTS in Betrieb sein. Eine Zahl, die dem Vergleich mit den anderen Bundesländern standhält, auch mit Rücksicht auf die Qualität der dort realisierten GTS-Formen.

Mit der neuen GTS gab es einen Qualitätssprung in der Entwicklung der Kooperation mit dem außerschulischen Bereich: Nicht der regelmäßige Austausch und gegenseitige Besuche waren allein Wesensmerkmal der Kooperation, sondern jetzt auch die professionelle Ausgestaltung des erweiterten Zeitraums unter Mitwirkung vieler Partner. Den Schulen stehen für die Vergütung dieser Partner attraktive Ressourcenzuweisungen zur Verfügung. Sie haben nach eigener Entscheidung die Möglichkeit, neben Lehrkräften  z. B.  den Handwerksmeister aus einem nahe gelegenen Betrieb einzusetzen,  den Prokurist aus einem Handelsunternehmen,  die Leiterin eines Orchesters,  die Sozialpädagogin aus der Jugendarbeit eines Wohlfahrtsverbands, den Trainer eines Sportvereins, den Filmproduzenten eines offenen Kanals, die Museumspädagogin einer kommunalen Einrichtung.

Ich habe selbst gestaunt, als ich die Vielfalt von Professionen und Qualifikationen in der GTS kennen gelernt habe - nach Auswertung der statistischen Erhebungen.

Solche Einsätze finanziert das Land zu 100% nach den bisher mit 25 außerschulischen Partnern fest vereinbarten Regelungen. Damit ist die Kooperation mit außerschulischen Partnern wesentlicher Teil der Entwicklung von Schule, die das Kollegium – das bisher nur aus Lehrkräften bestand – verändert und eine neue Lehr- und Lernkultur befördert. Den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler wird besser entsprochen, die die neue Attraktivität von Schule genießen. Sie ist nicht mehr allein „Instanz der Wissensvermittlung“,  sondern Lebensort, an dem lebens- und berufspraktische Kompetenzen ausgebildet werden. 

Kinder und Jugendliche werden motiviert, mit Hilfe ganz unterschiedlicher Arbeitstechniken und Methoden zu lernen,  aber auch Verantwortung zu übernehmen und am Schulleben aktiv teilzunehmen. Dies sind die entscheidenden Markenzeichen, die das rheinland-pfälzische Vorhaben von den Modellen in vielen anderen Ländern unterscheidet. 

Ein weiterer wichtiger Baustein ist der wöchentliche Praxistag:

Er wurde im Schuljahr 2007/08 eingeführt. Dieser Tag findet im 
2. Schulhalbjahr Klassenstufe 8 und im 1. Schulhalbjahr Klassenstufe 9 statt. Schülerinnen und Schüler sammeln praktische Erfahrung in der betrieblichen Praxis. Spürbar ist ein zusätzlicher Motivationsschub für Schülerinnen und Schüler, vor allem auch eine verbesserte Möglichkeit, Arbeitsprozesse frühzeitig kennen zu lernen und die größere Chance, in eine Ausbildungsstelle vermittelt zu werden.  Warum? Ja, weil der Betrieb den Erfolg aufgrund der profunden Kenntnis des Praktikanten sehr gut einschätzen kann.

Im Schuljahr 2008/09 findet der Praxistag an 100 Schulen mit dem Bildungsgang, der zur Berufsreife führt statt. Eine weitere Ausweitung ist für die Schuljahre 2009/10 und 2010/11 auf alle Schulen mit dem Bildungsgang der Berufsreife vorgesehen. Die Arbeitsagentur unterstützt die Durchführung des Praxistags mit insgesamt 5,5 Mio.€ bis zum Jahr 2010.

Am 1. 8.2009 startet die Realschule plus, die eine weitere Entwicklung in der Berufsorientierung und der für Arbeitswelt und Wirtschaft wichtigen Kompetenzen einläutet:

Herausragend ist das breite Wahlpflichtfachangebot. Dies hat auch eine neue Qualität gegenüber dem bisherigen Angebot der Schularten in der Sek. I. Es beginnt in der Klassenstufe 6 und bezieht sich auf die drei Kernfächer „Technik und Naturwissenschaften“, Wirtschaft und Verwaltung“ und „Hauswirtschaft und Sozialwesen“.

 

Ich will auch den naturwissenschaftlichen Unterricht erwähnen, der in der Grundsatzabteilung unserer Hauses zurzeit sehr breiten Raum einnimmt. IHK und HWK haben in vielen Gesprächen mit uns immer wieder deutlich gemacht, dass dem naturwissenschaftlichen Unterricht hohe berufspropädeutische Bedeutung zugemessen wird und Betriebe Wert darauf legen, dass sich das Land hier außergewöhnlich engagiert, etwa in der Form von erhöhten Stundenzuweisungen, durch Einsatz besonders engagierten Personals, durch Rücksicht auf berufliche Schwerpunkte.
Diesem Anliegen hat das Land Rechnung getragen: Seit dem Schuljahr 2008/09 wird durch die neue Stundentafel der naturwissenschaftliche Unterricht der Sekundarstufe I weiter gestärkt (zusätzlich bis zu 4 Wochenstunden in den Klassen 5-10). In der Orientierungsstufe ersetzt das neue Fach Naturwissenschaften die bisherigen Einzelfächer Biologie und Physik/Chemie. Durch diesen fächerübergreifenden Ansatz kann stärker gerade durch Projekte an die Interessen der Schüler/innen angeknüpft werden.  Und dadurch die Motivation zur Beschäftigung mit naturwissenschaftlichen Fragestellungen geweckt, gefördert und bestärkt werden.
Und die Liste der Aktivitäten lässt sich weiter fortsetzen. 

Ich möchte nur noch einige nennen:
Das 10-Punkte-Programm „Medienkompetenz macht Schule“

Medienkompetenz ist – wie Sie wissen – eine wichtige Schlüsselqualifikation für alle Berufe und Berufsfelder. Deshalb ist die Arbeit mit Medien in die Unterrichtsfächer zwingend zu integrieren. Die digitalen Medien bieten die Chance, die Schülerinnen und Schüler noch mehr als bisher  Lernprozesse eigenverantwortlich steuern und planen zu lassen. Daher ist es wichtig die digitalen Medien auch in die nicht-technischen und nicht-naturwissenschaftlichen Fächer zu bringen.

Mit dem Start des 10 Punkte Programms "Medienkompetenz macht Schule" im April 2007 hat die Landesregierung noch einmal die zentrale Bedeutung der Medienkompetenz für berufliche Perspektiven in allen Bereichen der Arbeitswelt, aber auch für gesellschaftliche und politische Partizipation hervorgehoben. Es geht dabei vor allem um die Verbesserung der Unterrichtsqualität, die Fortbildung der Lehrkräfte, die schulische Ausstattung und die Schaffung von starken Netzwerken, in denen auch Unternehmen eingebunden sind, aber auch um den sicheren Umgang mit den neuen Medien, sowie die Einbindung der Eltern.

Medienkompetenz ist auch Bestandteil der Qualitätsprogramme (im Orientierungsrahmen Schulqualität) sowie der Lehrpläne, der Bildungsstandards und des Konzepts „Informatische Bildung in der Sekundarstufe I“.

Auf der größten Lehrerfortbildungsveranstaltung des Landes am 28. Mai (i-Media) werden wieder über 600 Lehrkräfte erwartet. Unter den 120 Infoshop-Angeboten nimmt auch das Landesprogramm „Medienkompetenz macht Schule einen breiten Raum ein. Und angesichts der aktuellen Investitionen von ca. 10 Mio. Euro in die Multimedia-Austattung von Schulen im Rahmen dieses Programms ist das Schwerpunktthema in diesem Jahr klar fokussiert: „Gemeinsam lernen für die Zukunft – Interaktive Lernwelten“.
International anerkannte Zertifikate tragen dazu bei, Standards zu sichern. In 148 Staaten ist der „Europäische Computerführerschein (ECDL)“ anerkannt, sowohl in Schulen  als auch in Betrieben. PC-Anwenderinnen und PC-Anwendern werden in insgesamt sieben Lernfeldern „solide Grundkenntnisse im IT-Bereich“ bescheinigt. Mit der Rahmenvereinbarung zwischen der DLGI (Dienstleistungsgesellschaft für Informatik, Bonn) hat das Land 2007 die Möglichkeit geschaffen, dass die Schülerinnen und Schüler direkt an der Schule den ECDL erwerben und damit ihre Chancen auf dem Ausbildungsmarkt entscheidend verbessern können. Über 150 Lehrkräfte aus dem ganzen Land wurden im ECDL-Turbo Lehrgang zu „ECDL-Trainerinnen und ECDL-Trainern“ ausgebildet. Es ist außerdem möglich, den Schulen die als „ECDL-Prüfungszentrum“ zu autorisieren.

Die Zusammenarbeit mit Partnern der IT-Branche wurde seit 2000 konstant betrieben, so haben bisher etwa 15.000 Lehrkräfte an den Fortbildungen Intel I bis Intel III erfolgreich teilgenommen. Das „IC 3“-Zertifikat der Firma Microsoft (Internet and Computing Core Certification), das an vier Schulen in Rheinland-Pfalz, die zu so genannten „IT-Akademien“ zertifiziert wurden, vergeben wird, ergänzt das Angebot für Schülerinnen und Schüler und für Lehrkräfte.

Daneben bieten die Volkshochschulen den „Xpert“ an, der vergleichbare Qualifikationen zertifiziert wie der ECDL.

Diese Bausteine sind für alle Schülerinnen und Schüler geeignet. Ein weiterer Baustein gilt ausschließlich für Schüler/innen mit Lernschwächen:
Die arbeitsweltorientierte Klasse in Bildungsgängen, die zur Berufsreife führen:
Schülerinnen und Schüler, die Lerndefizite haben, können in eine solche Klasse aufgenommen werden,  auch wenn sie unterschiedlichen Altersgruppen zugehören. Sie können über ein verändertes Curriculum ihre Defizite aufarbeiten. Die Schülerinnen und Schüler werden in den Fächern Deutsch, Mathematik und Arbeitslehre (differenziert in Technik, Haushalt und ITG) besonders gefördert. Das Förderangebot richtet sich nach den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler.

Im laufenden Schuljahr bestehen 41 solcher arbeitsweltorientierter Klassen. 

Als Weiterentwicklung der arbeitsweltorientierten Klasse wird ab dem 1. August 2009 ein neuer Weg erprobt: Schülerinnen und Schüler der Realschule plus, die die Berufsreife nicht erreichen, haben die Chance, in einem „besonderen 10. Schuljahr“ mit Hilfe von Projektunterricht, Praxistag und spezieller Förderung in einem verpflichtenden Ganztagsangebot diesen Abschluss doch noch zu erwerben. Wir starten an 2 Schulen, der RS plus Ransbach-Baumbach und der RS plus  Ramstein-Miesenbach. Das Projekt wird wissenschaftlich begleitet, und zwar mit den bewährten Instrumenten aus der T.A.L.Ent-Forschung der Uni Trier. 

Verantwortlich ist Herr Wetzstein, der auch Referent der AQS ist (also ein Idealfall in dieser Doppelbesetzung!) und maßgeblich am Orientierungsrahmen Schulqualität gearbeitet hat. Mit Hilfe dieses Instruments lassen sich Voraussetzungen für den Lernerfolg von Schülerinnen und Schülern und deren Anschlussfähigkeit an Ausbildung und Beruf definieren.

Zu nennen sind noch eine Reihe ganz wichtiger Bausteine, die die Vernetzung von Schule mit Arbeits- und Wirtschaftwelt sichtbar machen und die Bedeutung wirtschaftlichen Handelns unterstreichen:
Da ist die seit Jahren bewährte Zusammenarbeit der Betriebe, der Kammern und der Arbeitsagentur mit allgemeinbildenden und berufsbildenden Schulen. Entsprechende Resolutionen dazu gibt es bereits. 
Der Ovale Tisch für Ausbildung ist das zentrale Gremium in Rheinland-Pfalz, in dem konkrete gemeinsame Verabredungen für die Verbesserung der Ausbildungssituation und die Unterstützung benachteiligter Jugendlicher getroffen werden. Unter Leitung von Ministerpräsident Kurt Beck beteiligen sich Wirtschafts-, Bildungs- und Sozialministerium, die Industrie- und Handelskammer, die Handwerkskammer und Vertreter der Freien Berufe, die rheinland-pfälzischen Unternehmerverbände, die Landwirtschaftskammer, Gewerkschaften und die Bundesagentur für Arbeit. Hier werden seit 2004 gemeinsame Maßnahmen u. a. zur Verbesserung der Berufsorientierung beschlossen.
Nach einem jüngst gefassten Landtagsbeschluss soll landesweit ein Schülerpass bzw. ein vergleichbares Instrument zur Dokumentation der vielfältigen Projekte und Maßnahmen im Rahmen der Berufsorientierung eingeführt werden. Dieser dient auch als Nachweis für erworbene Kompetenzen und wird den Schülerinnen und Schülern über die Schule zur Verfügung gestellt. 
Auch Veränderungen in der Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte sind eine beachtliche Größe. Etwa die systematische Aufnahme von Betriebspraktika in die Lehramtsausbildung und die Stärkung der Bildungswissenschaften, die zu mehr Praxisnähe geführt hat. Oder die Fortbildungen des IFB zum Thema „Ökonomische Bildung“ und Informationstechnik. 

Alle Beispiele zeigen sehr deutlich, wie das Land Rheinland-Pfalz auf Bildung und Qualifizierung bei der Vorbereitung der Kinder und Jugendlichen auf ein privates und berufliches Leben in den wirtschaftlichen Zusammenhängen setzt. Diese Anstrengungen sind auch die beste Sozialpolitik, die ich hier ausdrücklich erwähnen möchte. Selbstverwirklichung und Herausbildung des eigenen „Ich“ sind wichtig für den Zusammenhalt der Gesellschaft, Voraussetzung für ein Beachten und Leben der dafür notwendigen Werte und Normen. Unterricht, der sich mit „Wirtschaft“ beschäftigt, muss sich dieser Wertfrage immer wieder stellen und darauf Antworten geben.

Und natürlich müssen auch die Betriebe ihren Beitrag leisten. Nicht selten klagen genau die Firmen am lautesten, die es versäumt haben, mehr in Ausbildung zu investieren, um auf Dauer qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu haben. Ein kurzsichtiges Kostenkalkül darf jedenfalls die Entscheidung über die Einrichtung einer höheren Zahl von Ausbildungsplätzen nicht dominieren.
Zum Schluss möchte ich den Veranstaltern und Förderern ganz herzlich für Ihr Engagement danken, namentlich dem Steinbeis-Transferzentrum und dem BMBF, den Sponsoren, wie der Deutschen Bahn, der FAZ, Vodafon und der Metro-Group, aber auch den Partnern, der LAG SchuleWirtschaft, dem LEB und den Vertretern des Wirtschaftsministeriums.

Anerkennung und Lob haben Frau Ministerin Doris Ahnen und Frau Staatssekretärin Vera Reiß ausgesprochen, die von den guten Taten in diesem Projekt wissen. Es setzt auf Praxis und Erfahrung, nicht nur auf Denken und Wissen. So orientiert es sich an einer Leitlinie von Albert Einstein, der einmal gesagt hat:

„Durch bloßes Denken vermögen wir keinerlei Wissen über die Erfahrungswelt zu erlangen; alles Wissen über die Wirklichkeit geht von der Erfahrung aus und mündet in ihr.“

In diesem Sinne wünsche ich der Veranstaltung vollen Erfolg und bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit.

